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Von Dietmar Reck

Sande –  „Wir wollen einen ge-
rechten Lohn für unsere Ar-
beit“, so einer der Sprechchö-
re am gestrigen Vormittag 
auf dem Gelände der Auto-
maten-Service Siegfried Ro-
esler GmbH in Sande. Dort 
positionierten sich die in der 
Gewerkschaft IG-Metall orga-
nisierten Mitarbeiter zum 
Warnstreik. Warnstreiks, so 
die Streikenden, sind ein ef-
fektives Mittel, um einen bis-
her fehlenden Tarifvertrag 
durchzusetzen. Zum Warn-
streik hatte die IG-Metall Wil-
helmshaven am Donnerstag 
die Beschäftigten aufgerufen. 
Die Arbeitsniederlegung dau-
erte von 11.15 Uhr bis 13.15 Uhr 
und verlief friedlich ohne 
Ausschreitungen, ab und zu 
begleitet von einem Triller-
pfeifenkonzert. 

Beschäftigte fordern 
mehr Anerkennung

Ihr Ziel ist, dass die Tarif-
verträge des Metallhand-
werks beziehungsweise des 

Metall-verarbeitenden Hand-
werks für Niedersachsen und 
Bremen in dem Unterneh-
men anerkannt werden. Ge-
fordert werden höhere Löhne 
und mehr Urlaub. Die IG Me-
tall Wilhelmshaven hatte den 
Arbeitgeber bereits am 15. 
September aufgefordert, Ta-
rifverhandlungen aufzuneh-

men und dafür drei Termine 
im Oktober vorgeschlagen. 
Damit wollen die Beschäftig-
ten eine spürbare Verbesse-
rung ihrer Arbeitsbedingun-
gen und eine stärkere An-
erkennung ihrer geleisteten 
Arbeit erreichen, so Betriebs-
ratsvorsitzender Hans-Jürgen 
Sorg.

Bislang hat der Arbeitge-
ber jedoch keine konkreten 
Termine für Tarifverhandlun-
gen angeboten. Stattdessen 
stellte er zunächst unver-
bindliche Kennlerngespräche 
für Ende November bezie-
hungsweise Anfang Dezem-
ber in Aussicht. Für die IG-
Metall-Mitglieder im Betrieb 

ist das deutlich zu spät. Das 
fehlende Angebot war ein we-
sentlicher Grund für den 
kurzfristig anberaumten 
Warnstreik.

„Die Beschäftigten wollen 
keine unverbindlichen Ge-
spräche irgendwann im Win-
ter. Sie wollen jetzt über kon-
krete Verbesserungen ver-
handeln“, erklärt Paul Nau-
joks, Gewerkschaftssekretär 
der IG Metall Wilhelmsha-
ven. Mit dem Warnstreik 
hätten die Beschäftigten 
deutlich gemacht, dass sie 
zusammenstünden und er-
warten davon, dass der 
Arbeitgeber nun ernsthafte 
Tarifverhandlungen mit den 
Gewerkschaftsvertretern 
aufnimmt.

 Die Firma Roesler Auto-
maten-Service ist seit 30 Jah-
ren in der Automatenbran-
che und Blechverarbeitungs-
branche tätig. Sie produziert 
mit 60 Mitarbeitern Zigaret-
tenautomaten, Vendingauto-
maten (Verkaufsautomaten) 
und Hygieneautomaten für 
den Außen- und Innenbe-
reich. 

Weitere Streiks 
„hochgradig riskant“

Roesler Geschäftsführer 
Andreas Beyer teilte auf Nach-
frage unserer Redaktion mit, 
dass auf eine Terminanfrage 
der Gewerkschaft vom 14. Ok-
tober an die Roesler- Ge-
schäftsleitung keine Antwort 
erfolgte. Sie befand sich auf 
einer dringenden Geschäfts-
reise und war für eine operati-
ve Abstimmung nicht er-
reichbar, so Beyer. Wegen des 
kurzfristig anberaumten Zeit-
fensters, weist das Unterneh-
men die Annahme einer Blo-
ckadehaltung entschieden 
zurück und bedauert, dass der 
Warnstreik erfolgte. „Den-
noch teilen wir Ihren Wunsch 
nach einem sachlichen Dia-
log“, heißt es in der Antwort 
an die Gewerkschaft. Und wei-
ter: „Angesichts der aktuell 
ohnehin sehr herausfordern-
den wirtschaftlichen Gesamt-
situation, und des spürbaren 
Marktdrucks auf unser Unter-
nehmen halten wir weitere 
Arbeitskampfmaßnahmen 
für hochgradig riskant.“

Angepasste Löhne und mehr Urlaub
Warnstreik   Automaten-Roesler-Beschäftigte in Sande fordern Tarifvertrag

Warnstreik zur Verbesserung ihrer Arbeitsbedingungen und für eine stärkere Anerkennung 
der geleisteten Arbeit bei der Firma Automaten-Service Siegfried Roesler GmbH in Sande: 
hier mit (von links) Paul Naujoks, Gewerkschaftssekretär der IG-Metall-Wilhelmshaven und 
Hans-Jürgen Sorg, Betriebsratsvorsitzender. BILD: Dietmar Reck

Von Kai Decker

Friesland/Wesermarsch/
Wilhelmshaven – Eine neue 
Geburtshilfe in Nordenham, 
eine wirtschaftlich ange-
schlagene Frauenklinik im 
benachbarten Varel: Wie sol-
len beide Standorte künftig 
nebeneinander bestehen? 
Der Arbeitskreis Frauenge-
sundheit Nordwest, in dem 
sich Gleichstellungsbeauf-
tragte und Landfrauenver-
bände aus der Region zusam-
mengeschlossen haben, 
sieht in den Plänen des Kran-
kenhauskonzerns Helios vor 
allem eine Chance – aller-
dings nicht ohne Bedenken.

 Das Gremium begrüßt 
nun in einer Pressemittei-
lung die geplante Rückkehr 
der Geburtshilfe in die We-
sermarsch, fordert zugleich 
aber eine enge Zusammen-
arbeit der Krankenhäuser. 
Der Appell: Kooperation statt 
Konkurrenz.

Dass die Nachricht aus 
Nordenham zunächst auch 
Sorgen ausgelöst hat, räumt 
Elisabeth Krause, stellvertre-
tende Gleichstellungsbeauf-
tragte des Landkreises Fries-
land, im Gespräch mit der 
Nordwest-Zeitung ein. „Da 
mussten wir auch erst mal 
schlucken“, sagt sie über ihre 
persönliche erste Reaktion. 
Nach einem Austausch habe 
sich der Arbeitskreis jedoch 
darauf verständigt, die Ent-
wicklung als Chance für eine 
bessere regionale Versor-
gung zu betrachten.

Geburtshilfe in Norden-
ham: Sorge um Varel

Für Frauen und Familien 
in der Wesermarsch eröffne 
die Wiederaufnahme der Ge-
burtshilfe die Perspektive 
auf eine wohnortnahe Ent-
bindung. Ein zusätzliches 

medizinisches Angebot in 
der Region sei deshalb 
grundsätzlich zu begrüßen. 
Zugleich dürften die be-
stehenden Versorgungsange-
bote in Varel und Wilhelms-
haven sowie die geplante 
Zentralklinik nicht aus dem 
Blick geraten. Dass die Ent-
wicklung zugleich Sorgen 
um Varel auslöse, ver-
schweigt sie nicht. Sie spricht 
von einem „zweischneidigen 
Schwert“.

Die Befürchtungen haben 
einen konkreten Hinter-
grund: Nach Angaben des 
niedersächsischen Gesund-
heitsministeriums kommen 

knapp 30 Prozent der Frauen, 
die in Varel entbinden, aus 
der Wesermarsch. Sollte ein 
Teil von ihnen künftig die 
Geburtshilfe in Nordenham 
in Anspruch nehmen, könn-
ten in Varel Fallzahlen und 
Erlöse zurückgehen. Die 
Frauenklinik schreibt bereits 
heute rote Zahlen. Ihr jährli-
ches Defizit wurde zuletzt 
mit rund 2,7 Millionen Euro 
beziffert. 

Arbeitskreis fordert 
Zusammenarbeit der 
Kliniken

Der Arbeitskreis setzt 

deshalb auf eine stärkere 
Zusammenarbeit der Klini-
ken. Konkret sollen mögli-
che Kooperationen zwi-
schen Helios und den Fries-
land Kliniken geprüft wer-
den. Denkbar seien eine ge-
meinsame Nutzung perso-
neller und fachlicher Res-
sourcen sowie eine bessere 
Abstimmung der medizini-
schen Angebote. 

Ob entsprechende Ge-
spräche bereits geführt wer-
den, weiß der Arbeitskreis 
allerdings nicht. „Wir hoffen 
es“, sagt Krause. Mit seiner 
Stellungnahme wolle das 
Gremium einen Anstoß ge-

ben, damit die Verantwortli-
chen aufeinander zugehen. 
Der Appell richte sich vor al-
lem an die Verantwortli-
chen in Friesland und der 
Wesermarsch, mittelbar 
aber auch an das Land Nie-
dersachsen.

Zugleich verlangt der 
Arbeitskreis mehr Transpa-
renz über die Nordenhamer 
Pläne. Helios solle sein vor-
gesehenes Konzept für Gynä-
kologie und Geburtshilfe 
zeitnah öffentlich vorstellen. 
Dabei müsse unter anderem 
geklärt werden, welche medi-
zinischen Leistungen ange-
boten werden sollen, wie die 

personelle Ausstattung aus-
sieht und welche Rolle Heb-
ammen sowie niedergelasse-
ne Ärzte übernehmen. 

Was sich für die Vareler 
Frauenklinik ändern soll

Auch für Varel sieht der 
Arbeitskreis weiteren Hand-
lungsbedarf. Die Frauenkli-
nik bleibe ein wichtiger Be-
standteil der regionalen Ver-
sorgung. Positiv bewertet 
das Gremium unter anderem 
den geplanten hebammen-
geleiteten Kreißsaal. Die an-
gestrebte erneute Zertifizie-
rung der Geburtsklinik wer-
de man aufmerksam verfol-
gen. 

Darüber hinaus fordert 
der Arbeitskreis eine ver-
ständliche Information über 
die gynäkologische Notfall-
versorgung in Varel. Dabei 
müsse klar zwischen der ge-
schlossenen zentralen Not-
aufnahme und der weiterhin 
bestehenden gynäkologi-
schen und geburtshilflichen 
Notfallversorgung unter-
schieden werden. 

Langfristig sollten Nor-
denham, Varel, Wilhelmsha-
ven und die geplante Zent-
ralklinik nach Vorstellung 
des Arbeitskreises als Teile 
eines gemeinsamen Versor-
gungsnetzes betrachtet wer-
den. 

Entscheidend sei, die me-
dizinischen Angebote nicht 
isoliert zu entwickeln. Statt-
dessen müssten Zuständig-
keiten, Leistungen und mög-
liche Kooperationen frühzei-
tig abgestimmt werden. 
„Jetzt sollte offen und trans-
parent darüber gesprochen 
werden, wie Nordenham, Va-
rel und die weiteren Einrich-
tungen der Region gemein-
sam eine tragfähige Versor-
gung sicherstellen können“, 
fordert der Arbeitskreis.

Kooperation statt Konkurrenz
Frauengesundheit  Arbeitskreis begrüßt Geburtshilfe in Nordenham trotz Sorgen um Varel und fordert Zusammenarbeit

Die Geburtshilfe am St. Johannes-Hospital in Varel (links) könnte durch die Pläne der Helios-Klinik Wesermarsch in Norden-
ham unter Druck geraten. BILD: NWZ-Archiv: Decker/Hartfil


